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Sftefrologe

Pr. 29

3n guter ©efunbbeit hatten fie «m 23.
3uni 1936 im Streife ber 3bren in ootter
Piiftigfeit bie goibene ihochaeit feiern
tonnen.

Por einiger 3eit ieboef) aoq firfi Pater
Prechbübl eine Srfältung au, bie nach
furaem, aehntägigem Stranfenlager au fei=
nem ïobe führte. 2lls einen pflichttreuen,
oerantroortungsberoußten SPenfchen roer»
bett mir ihtti ein gutes ©ebächtnis be»

mahren.

f ftriebrtcl) £5red)Mf)t
3n Pümplia ift fiiralid) griebrief) Precb»

bûbbïfrbirren geftorben. @r mar früher
ßanbroirt in SRünfingen geroefen unb im
3ahre 1928 31t feiner Docbler ttad) Pümp»
lia geaogen. Pater unb Stutter Precßbübl
erfreuten fich bort eines fchönen, gemein»
fnmen ßebensabenbs.

ffêniinn Sfliuii(inrtiier=i'eiienl)crftcr

3n Stettlen ift grau ©mma Saum»
gartner»ßeuenberger, ßehrerin an ber
bortigen Stitteitlaffe, geftorben. SPit ihr
ift eine begabte, tüchtige ßehrerin babin»
gegangen, bie in ihrer Schule unb bar»
über hinaus in ihrer ©emeinbe nod) (ange
eine große ßiiefe hinterlaffen roirb.

2lls ïochter einer bernifchen ßehrers»
familie in ber Stabt aufgeroaebfen, fottte
ihr boch bas fchöne Dorf Stettlen, an bef»
fett Schule fie halb nad) bem Pefucb bes
ftäbtifchen ßebrerinnenfetninars im Plön»
bijou gerocihlt rourbe, aur aroeiten Heimat
toerben. PI it ganaer Seele hing fie an
ihrer Schule, ein reiches Staff art Arbeit
unb Sorge roartete ihrer aber amt au
£)aufe, roar fie bod) Stutter oon pier Stin»

bern, bie ihre ßiebe unb gürforge nod) fo
fehr nötig gehabt hätten. Stit feltenem
20dien unb großer 2lrbeitsfreubigfeit gab
fie fich ihrer hoppelten Aufgabe hin. 2ßer
fie fannte mit ihrem ernften unb etroas
oerfchioffeneit SBefen, her mußte aber aud)
um ihr reidjes, inneres Streben, um ihren
offenen Sinn für alles SBabre, ©ute unb
Schöne im ßehen.

hielte &3M)ct

3 0 it a s g r ä n f e I : ©ottfrieb Stellers politifdje Sett-
bung. 126 Seiten, brofeßiert, gr. 3.80. Perlag Dpred)t, Zürich.

3onas grüntet, ber ©jetraorbinarius für neuere beutfdje
ßiteratur unb oergteiebertbe ßiteraturgefchichte an ber Unioerfi»
tat Pern, hat fich unoergängliche Perbienfte um bas 2Berf ©ott»
frieb Stellers ermorben. Sie großartige 29bänbige Steller=2tus=

gäbe, bie er mit Unterftüßung ber güreßer Pegierung in einem
Serner Pertag herausgibt unb oon ber bisher 17 Pänbe oor»
liegen, ift ein tejtfritifdjes Pteifterroerf oon gar nicht 31t über»
fdjäßenbem SBerte. 2Betm oon irgenbroem, bann ift alfo oon
grünte! bas mafigebenbe Pilb bes Politzers Steller 311 ertoar»
ten. Denn bie Politif, im engern unb im roeitern Pegriffsoer»
ftanb, ift bei Steller fo innig mit feinem SBefen unb SBerf oer»
fd)tnolaen, baß es fcßoit ber Subtilität, ber profunbeti Stenntniffe,
ber Peobacbtungsgabe unb Deutetunft eines Philologen oon
ber 21rt grättfels bebarf, um hier Stlarheit au fchaffen unb au
oerbreiten. 3n ber Hoffnung, biefe 2lrbeit in oorliegenber Schrift
geleiftet 311 finben, hoben mir fie beim auch oorgenommen.

Daß mir es aber gleich oormeg nehmen: 3n biefer Sjinficbt
finb mir enttäufcht roorben. Prof. gränfets Schrift fteht beroußt
unb augeftanbenermaßen außerhalb bes roiffenfcßaftlichen Pe»

airfs feiner Pemübungen um ©ottfrieb Steller. Sie ift beroor»

gegangen aus einem 3t)flus uon Porträgen, bie 1936 in Pern
gehalten roorben finb unb ift, ihrer 21rt unb Spaltung unb ihrem
ïenor nach als reine Streitfchrift einauorbnen. Daß aber Prof.
gränfel 31t fechten oerfteht, roirb jebem erinnerlich fein, ber
feineraeit im ,/Punb" feinen 2luseinanberfeßungett über ben
Spitteler»Pad)laß gefolgt ift. ©r führt eine Stlinge, bie trifft,
unb bie gonnulierungen, bie er in feiner neueften Schrift finbet,
finb mitunter oon einer Präaifion fonbergleichen. Die 2lusronf)l
feiner 3üate, 3- P- ous bisher unaugänglichen ©ebid)ten Stellers,
belichten bie Sachlage, roie fie gränfel gefehen haben roitl, in
gatia heroorragenber 2lrt. Pein äfthetifch betrad)tet, als ein oir»
tuofes Stücf polemifcher Profa, ift biefe Schrift über jebes ßob
erhaben.

2Bas aber ihren ©enuß immer roieber trübt unb fdjmälert,
bas ift bie Planier, roie Steller 31t 3roecfen mißbraud)t roirb, bie

feiner 2lrt burchaus fern gelegen haben. Denn es geht bod)

toohl nicht an, baß gränfel ©ottfrieb Stellers Politif 31t oerfre»
ten oorgibt, toährenb ber Sachoerhalt ber ift, baß Steiler — fo
gut bas eben gehen roill — für gränfels „Politif" einge»

fpannt roirb. gränfets „Politif" aber ift biejenige bes P e f

f e n t i m e n t s, unb bamit hat Steiler, bamit haben to i r nichts
311 fd)affen. 2ßenn bie Schrift troßbem fo etroas roie „Dienft am
Stunben" ift, fo hat bas anbere Urfacben. S). 2ß.
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In guter Gesundheit hatten sie am 23.
Juni 1936 im Kreise der Ihren in voller
Rüstigkeit die goldene Hochzeit feiern
können.

Vor einiger Zeit iedoch zog sich Vater
Brechbühl eine Erkältung zu, die nach
kurzem, zehntägigem Krankenlager zu sei-
nein Tode führte. Als einen pflichttreuen,
verantwortungsbewußten Menschen wer-
den wir ihm ein gutes Gedächtnis be-
wahren.

-j- Friedrich Brechbühl
In Bümpliz ist kürzlich Friedrich Brech-

bühl-Tschirren gestorben. Er war früher
Landwirt in Münsingen gewesen und im
Jahre 1928 zu seiner Tochter nach Bümp-
liz gezogen. Vater und Mutter Brechbühl
erfreuten sich dort eines schönen, gemein-
samen Lebensabends.

-Minim BamnMtlmêiieài-M
In Stettlen ist Frau Emma Baum-

gartner-Leuenberger, Lehrerin an der
dortigen Mittelklasse, gestorben. Mit ihr
ist eine begabte, tüchtige Lehrerin dahin-
gegangen, die in ihrer Schule und dar-
über hinaus in ihrer Gemeinde noch lange
eine große Lücke hinterlassen wird.

Als Tochter einer bernischen Lehrers-
famille in der Stadt aufgewachsen, sollte
ihr doch das schöne Dorf Stettlen, an des-
sen Schule sie bald nach dem Besuch des
städtischen Lehrerinnenseminars im Mon-
bijou gewählt wurde, zur zweiten Heimat
werden. Mit ganzer Seele hing sie an
ihrer Schule, ein reiches Maß an Arbeit
und Sorge wartete ihrer aber auch zu
Hause, war sie doch Mutter von vier Km-

dern, die ihre Liebe und Fürsorge noch so
sehr nötig gehabt hätten. Mit seltenen)
Willen und großer Arbeitsfreudigkeit gab
sie sich ihrer doppelten Aufgabe hin. Wer
sie kannte mit ihrem ernsten und etwas
verschlossenen Wesen, der wußte aber auch
um ihr reiches, inneres Streben, um ihren
offenen Sinn für alles Wahre, Gute und
Schöne im Leben.

Neue Bücher

Jonas Fränkel: Gottsried Kellers politische Sen-
dung. 126 Seiten, broschiert, Fr. 3.80. Verlag Oprecht, Zürich.

Jonas Fränkel, der Extraordinarius für neuere deutsche

Literatur und vergleichende Literaturgeschichte an der Universi-
tät Bern, hat sich unvergängliche Verdienste um das Werk Gott-
fried Kellers erworben. Die großartige 29bändige Keller-Aus-
gäbe, die er mit Unterstützung der Zürcher Regierung in einem
Berner Verlag herausgibt und von der bisher 17 Bände vor-
liegen, ist ein textkritisches Meisterwerk von gar nicht zu über-
schätzendem Werte. Wenn von irgendwem, dann ist also von
Fränkel das maßgebende Bild des Politikers Keller zu erwar-
ten. Denn die Politik, im engern und im weitern Begriffsver-
stand, ist bei Keller so innig mit seinem Wesen und Werk ver-
schmolzen, daß es schon der Subtilität, der profunden Kenntnisse,
der Beobachtungsgabe und Deutekunst eines Philologen von
der Art Fränkels bedarf, um hier Klarheit zu schaffen und zu
verbreiten. In der Hoffnung, diese Arbeit in vorliegender Schrift
geleistet zu finden, haben wir sie denn auch vorgenommen.

Daß wir es aber gleich vorweg nehmen: In dieser Hinsicht
sind wir enttäuscht worden. Prof. Fränkels Schrift steht bewußt
und zugestandenermaßen außerhalb des wissenschaftlichen Be-
zirks seiner Bemühungen um Gottfried Keller. Sie ist hervor-

gegangen aus einem Zyklus von Vortrügen, die 1936 in Bern
gehalten worden sind und ist, ihrer Art und Haltung und ihrem
Tenor nach als reine Streitschrift einzuordnen. Daß aber Prof.
Fränkel zu fechten versteht, wird jedem erinnerlich sein, der
seinerzeit im „Bund" seinen Auseinandersetzungen über den
Spitteler-Nachlaß gefolgt ist. Er führt eine Klinge, die trifft,
und die Formulierungen, die er in seiner neuesten Schrift findet,
sind mitunter von einer Präzision sondergleichen. Die Auswahl
seiner Zitate, z. T. aus bisher unzugänglichen Gedichten Kellers,
belichten die Sachlage, wie sie Fränkel gesehen haben will, in
ganz hervorragender Art. Rein ästhetisch betrachtet, als ein vir-
tuoses Stück polemischer Prosa, ist diese Schrift über jedes Lob
erhaben.

Was aber ihren Genuß immer wieder trübt und schmälert,
das ist die Manier, wie Keller zu Zwecken mißbraucht wird, die

seiner Art durchaus fern gelegen haben. Denn es geht doch

wohl nicht an, daß Fränkel Gottfried Kellers Politik zu vertre-
ten vorgibt, während der Sachverhalt der ist, daß Keller — so

gut das eben gehen will — für Fränkels „Politik" einge-
spannt wird. Fränkels „Politik" aber ist diejenige des Res-
sentiments, und damit hat Keller, damit haben w i r nichts
zu schaffen. Wenn die Schrift trotzdem so etwas wie „Dienst am
Kunden" ist, so hat das andere Ursachen. H. W.
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